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Vorwort

Die Kantate Alles nur nach Gottes Willen BWV 72 ist für 
den 3. Sonntag nach Epiphanias bestimmt und erklang 
als Teil des dritten Jahrgangs von Kirchenkantaten, den 
 Johann Sebastian Bach als Leipziger Thomaskantor schuf, 
erstmals am 27. Januar 1726. Der Text stammt aus dem 
Musikalischen Andachts-Opfer (1715) von Salomo Franck, 
der als Hofprediger zusammen mit Johann Sebastian Bach 
am Weimarer Hof gewirkt hatte. Dennoch entstand das 
Werk ohne Zweifel erst in Bachs Leipziger Zeit: Hätte eine 
Ver tonung des Kantatentextes bereits vor der Übersied-
lung nach Leipzig vorgelegen, so hätte sie Bach mit ho-
her Wahrscheinlichkeit bereits 1723/24 in seinen  ersten 
Leipziger Jahrgang von Kirchenkantaten aufgenommen. 
Für den 3. Sonntag nach Epiphanias des Jahres 1724 ist 
jedoch die Neukomposition der Kantate Herr, wie du willt, 
so schick’s mit mir BWV 73 verbürgt. Auch läßt sich die 
Tonsprache mit Bachs Kan tatenstil der Weimarer Jahre nicht 
in Beziehung setzen.  Salomo Franck hielt sich eng an den 
Lesungstext, den Bericht über die Heilung eines Aussätzi-
gen sowie über den Hauptmann von Kapernaum aus dem 
8. Kapitel des Evangeliums nach Matthäus. Die Worte 
„Herr, so du willt“ (Matth. 8,2) ziehen sich als Motto durch 
den Kantaten text; Franck betont hiermit, daß sich der Christ 
dem Willen Gottes jederzeit zu fügen habe.

Als Eröffnung hat Bach einen Chorsatz gewählt (für Wei-
mar hatte Franck laut Textdruck von 1715 eine Vertonung 
als Arie vorgesehen), der in seiner Gestaltung an das Ver-
fahren in den Choralkantaten erinnert: Der Chorsatz wird 
zeilenweise imitatorisch behandelt und in einen vollstim-
migen Orchestersatz eingefügt, der im wesentlichen zwei 
Motive enthält: zwei abgesetzte Viertelnoten, durch eine 
Viertelpause von nachfolgenden Einsätzen getrennt, und 
eine Sechzehntelkette. Satz 2 besteht aus vier Teilsätzen, 
bei denen die Altstimme solistisch eingesetzt wird. Das 
Satzgebilde beginnt mit einem Seccorezitativ, das rasch 
in ein Arioso im 3/8-Takt übergeht und so den Dictum- 
Charakter des „Herr, so du willt“ unterstreicht; Bach 
wendet sich kurzzeitig zum Seccostil zurück und schließt 
hieran attacca eine Arie mit zwei (eventuell solistisch zu 
besetzenden) Violinen an. Die Notation in der Original-
partitur macht deutlich, daß Bach erst nachträglich auf den 
Einfall kam, die Arie mit dem Vokalsolisten zu beginnen, 
wodurch der enge Zusammenhalt zwischen Rezitativ und 
Arie unterstrichen wird. Ein kurzes Rezitativ für Baß leitet zu 
einer Sopranarie mit Solooboe über, in der – entsprechend 
den Grundsätzen einer musikalischen Rhetorik – einzelne 
Textworte musikalisch umgesetzt und hiermit herausge-
hoben werden: Zu diesen Hervorhebungen ge hören die 
langen Haltenoten auf Textworten wie „liegt“ und „ruhn“ 
(T. 57f., 62, 70–73), die harmonische Eintrübung nach 
e-Moll bei „in viel Bekümmernissen“ (T. 63–66) und das 
lange Melisma auf dem Wort „Glaube“ (T. 74ff.). Ein 
schlichter Choralsatz zur ersten Strophe des Liedes „Was 
mein Gott will, das g’scheh allzeit“ des Herzogs  Albrecht 
von Brandenburg (1547) dient als Beschluß des Werkes. 

Die Originalpartitur besteht aus 5 Bogen mit dem Blatt format 
33,5 x 20,5 cm.1 Das Wasserzeichen Gekreuzte Schwerter 

zwischen Stegen ohne Gegenmarke (= NBA IX/1, Nr. 30) 
kommt auch in den wenige Wochen zuvor entstandenen 
Weihnachtskantaten BWV 110 und BWV 57 vor. Der Kopf-
titel der Handschrift lautet nur: J.J Concerto Doīca 3. post 
Epiphanias. Ein originaler Titelumschlag ist heute nicht 
mehr vorhanden, auch ein von Carl Philipp Emanuel Bach 
nach 1750 angefertigter Umschlag ist inzwischen verschol-
len.2 Der Originalstimmensatz (mindestens eine beziffer-
te Continuostimme ist verlorengegangen3) ist heute auf 
drei Bibliotheken aufgeteilt. Die Staatsbibliothek zu Berlin 
besitzt einen einfachen Stimmensatz,4 die Hochschule der 
Künste in Berlin Dubletten der Violinstimmen5 und das 
Bachhaus Eisenach eine unbezifferte Continuostimme.6 
Während die drei letztgenannten Stimmen wie die Partitur 
zum Erbteil Carl Philipp Emanuel Bachs gehörten, bleibt der 
Besitzgang des einfachen Stimmensatzes unklar.7 Um 1770 
diente er als Vorlage für eine Kopie, die unter der Aufsicht 
von S. und J.  F. Hering in  Berlin  an gefertigt wurde. Diese 
zeitgenössische Abschrift in Partitur und Stimmen8 ist nicht 
nur von rezep tions geschicht lichem Interesse, vielmehr 
scheint bei ihrer Anfertigung noch die heute verschollene 
bezifferte Continuostimme herange zogen worden zu sein.

Bach hat den Eingangssatz der Kantate in verkürzter Form 
als Gloria in die g-Moll-Messe BWV 235 aufgenommen. Bei 
dieser Überarbeitung hat er die Oktavparallelen  zwischen 
Alt und Baß in den Takten 65/66 und 70/71  eliminiert.

Die Kantate wurde erstmals 1870 von Wilhelm Rust im 
Rahmen der Gesamtausgabe der Bachgesellschaft heraus-
gegeben.9 In der Neuen Bach-Ausgabe liegt sie, heraus ge-
geben von Peter Wollny, seit 1996 vor.10

Leipzig, im Juli 1997 Ulrich Leisinger

 1 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit 
Mendelssohn-Archiv, Signatur: Mus. ms. Bach P 54. Aus dem Nachlaß 
von Carl Philipp Emanuel Bach gelangte die Handschrift – wahrschein-
lich über Georg Poelchau – an die Sing-Akademie zu Berlin und von 
dort 1854/55 an die damalige Königliche Bibliothek.

 2 Zuletzt 1927 nachgewiesen in Katalog 126 des Auktionshauses K. E. 
Henrici.

 3 Laut einer Notiz von Friedrich Wilhelm Jähns ehemals im Besitz von 
Gustav Krug (1803–1873).

 4 Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: Mus. ms. Bach St 2. 
 5 Signatur: 47211.
 6 Signatur: AA3.
 7 Zeitweise befanden sie sich im Besitz der Sing-Akademie zu Berlin und 

wurden wie die Originalpartitur 1854/55 an die Königliche Bibliothek 
verkauft.

 8 Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: Mus. ms. Bach P 48, Fasz. 1 (Parti-
turkopie von S. Hering), Stimmenkopie aus dem Besitz Johann Fried rich 
Herings ebendort zusammen mit dem Hauptbestand der Originalstim-
men unter der Signatur Mus. ms. Bach St 2.

 9 BG 18, S. 57–84, Kritischer Bericht auf Seite xvii.
10 NBA I/6, S. 57–88.
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Foreword

The cantata Alles nur nach Gottes Willen BWV 72 was 
intended for the 3rd Sunday after Epiphany and received 
its fi rst performance on 27 January 1726 as part of the 
third annual cycle of cantatas that Johann Sebastian Bach 
composed when he was Thomaskantor in Leipzig. The text 
was taken from the Musikalisches Andachts-Opfer (1715) 
by Salomo Franck, who had worked together with Johann 
Sebastian Bach at the court in Weimer as court chaplain. 
However, there can be no doubt that the work was fi rst 
composed during Bach’s Leipzig period: If a setting of the 
cantata text had already existed before Bach’s move to 
Leipzig, he most probably would have already included 
it in 1723/24 in his fi rst Leipzig annual cycle of cantatas. 
However, it has been authenticated that a newly composed 
cantata, Herr, wie du willt, so schick’s mit mir (Lord, as 
you will, so let it be done with me) BWV 73 was written 
for the third Sunday after Epiphany in 1724. The tonal 
language also has no relation to Bach’s cantata style during 
the Weimar period. Salomo Franck adhered closely to the 
text of the reading, which is the report about the healing 
of a leper as well as about the captain of Capernaum from 
the 8th chapter of Matthew’s Gospel. The words “Herr, so 
du willt” (Lord, if thou wilt) (Matt. 8:2) pervade the cantata 
text like a motto. Here Franck emphasizes that Christ has 
to follow the will of God at all times.

For the opening Bach chose a choral setting (according 
to the printed text of 1715, Franck had intended it as an 
aria setting) which, in its composition, is reminiscent of the 
techniques used in the chorale cantatas. The choral writing 
is treated imitatively line by line and has been inserted into a 
full-voiced orchestral setting which essentially contains two 
motives: two detached quarter notes that are separated 
from subsequent entries by a quarter note rest, and a 
chain of sixteenth notes. Movement 2 consists of four 
sections in which the contralto voice is used soloistically. 
The movement’s structure begins with a secco recitative that 
quickly merges into an Arioso in 3/8 time, thus underlining 
the dictum character of “Lord, if thou wilt.” Bach returns 
temporarily to the secco style which is followed attacca by an 
aria with two (possibly soloistic) violins. The notation in the 
original score makes it clear that Bach only later conceived 
the idea of beginning the aria with the vocal soloists, which 
underlines the close cohesion between the recitative and 
the aria. A short recitative for bass leads into a soprano aria 
with oboe solo in which, in accordance with the principles 
of musical rhetoric, single words of the text are musically 
realized and thus accentuated. These include the long tied 
notes on words such as “liegt” and “ruhn” (mm. 57f., 
62, 70–73), the harmonic darkening to E minor at “in viel 
Bekümmernissen” (mm. 63–66) and the long melisma on 
the word “Glaube” (mm. 74ff.). A simple choral movement 
on the fi rst verse of the hymn “Was mein Gott will, das 
g’scheh allzeit” by Duke Albrecht of Brandenburg (1547) 
concludes the work.

The original score consists of 5 sheets with dimensions 
33.5 x 20.5 cm.1 The watermark – crossed swords between 
bars, without countermark (= NBA IX/1, no. 30) – also 

appears in the Christmas cantatas BWV 110 and BWV 
57, which were composed a few weeks earlier. The title 
heading of the autograph reads only: J.J Concerto Doīca 
3. post Epiphinas. The original title cover is no longer extant 
and a cover made after 1750 by Carl Philipp Emanuel Bach 
has disappeared in the meantime.2 The original set of parts 
(at least one fi gured continuo part has been lost3) is divided 
between three libraries. The Staatsbibliothek zu Berlin 
possesses a single set of parts,4 the Hochschule der Künste 
in Berlin has duplicates of the violin parts5 and the Bachhaus 
Eisenach has an unfi gured continuo part.6 Whereas the 
three last-named parts as well as the score were part of Carl 
Philipp Emanuel Bach’s inheritance, the chain of ownership 
of the single set of parts remains unclear.7 Around 1770 
it served as the template for a copy that was produced 
under the supervision of S. and J. F. Hering in Berlin. This 
contemporary copy of the score and parts8 is not only of 
interest due to its historical reception, but more so due to 
the fact that these parts appear to have been based on the 
no longer extant fi gured continuo part.

Bach incorporated a shorter version of the cantata’s 
opening movement in his G minor mass BWV 235. In this 
reworking he eliminated the parallel octaves between the 
contralto and bass in measures 65/66 and 70/71.

The cantata was fi rst published in 1870 by Wilhelm Rust as 
part of the Bachgesellschaft’s complete edition.9 It has been 
available in the Neue Bach-Ausgabe since 1996, edited by 
Peter Wollny.10

Leipzig, July 1997 Ulrich Leisinger
Translation: David Kosviner

 1 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit 
Mendelssohn-Archiv, shelf mark: Mus. ms. Bach P 54. The autograph 
made its way from the estate of Carl Philipp Emanuel Bach, presumably 
via Georg Poelchau, to the Sing-Akademie zu Berlin and from there, in 
1854/55, to the then Königliche Bibliothek.

 2 Last verifi ed in catalog 126 of the auction house K. E. Henrici.
 3 According to a note by Friedrich Wilhelm Jähns, this was previously in 

the possession of Gustav Krug (1803–1873).
 4 Staatsbibliothek zu Berlin, shelf mark: Mus. ms. Bach St 2.
 5 Shelf mark: 47211.
 6 Shelf mark: AA3.
 7 These were partially in the possession of the Sing-Akademie zu Berlin 

and were sold to the Königliche Bibliothek in 1854/55, as was the 
original score.

 8 Staatsbibliothek zu Berlin, shelf mark: Mus. ms. Bach P 48, fasc. 1 
(copy of score from S. Hering), copy of the parts from the property 
of Johann Friedrich Hering, there together with the main body of the 
original parts under the shelf mark: Mus. ms. Bach St 2.

 9 BG, pp. 57–84, page xvii of the Critical Report.
10 NBA I/6, pp. 57–88.


























































































































































